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ti -ü , «»,t i ' ufr \ ' '. : iunig geToxtiuKm IfF Iin6 Sü * oVffWird cruch sie wieder durch eine neue und zwar die fozia -
liftifcfye verdrängt werden. Rur fatsche Vorurteile vermögen zubehaupten , es war immer so und muß auch immer so bleiben.Alle Verhältnisse unterliegen einer fortwährenden Um . und
Neubildung>^ AlteS stürzt und ReueS kommt hervor . Wer die»erkannt hat , Vater , muß Sozialist werden . Nie seid Ihr aberüber die Grenzen des Dorfes hinaus gekommen und habt Euchin der Welt umgeschaut, sonst hättet Ihr selbst gesehen , daßmanches in der Welt dringend einer Verbesserung bedürftig ist.Ist es denn göttlich, daß eine Hand voll Leute, die zufällig groß«
Kapitalisten sind , ohne die geringste Arbeit zu leisten, MillionenMark Verdienst einstecken und sich alle Genüsse der Welt leistenkönnen, während auf der anderen Seite Millionen von Mensche «
trotz harter Arbeit und langer Plagerei nicht einmal so viel ver¬dienen , daß ihre Familien fich ordentlich ernähren können? Ge»
wiß nicht ! Aber ich habe die Fälle zu Tausenden gesehen undmit erlebt . Unter den heutigen Zuständen leidet nicht nur die
Arbeiterschaft , sondern auch weitere Schichten unseres Mittel¬standes , die eben vom Großkapital zu Grunde gerichtet werden.Während der Kleingewerbetreibende oder Handwerksmeisterseine Arbeit mittels einfacher Werkzeuge durch seine Händeherstellt , läßt der Großkapitaltst die größten und praktischstenMaschinen, mittels Dampf oder Elektrizität getrieben , von an¬deren Leuten für sich bearbeiten . Er kann in viel geringererZeit viel mehr Ware Herstellen und auf den Markt bringen ; erinacht so den Kleinen konkurrenzunfähig , ruiniert ihn und drücktihn schließlich zum Lohnarbeiter herab . Tausende von Menschenwerden so vom Großkapital abhängig gemacht, das nunmehrnicht nur die wirtschaftliche, sondern auch die politische Machtbesitzt und sie so zu seinen Gunsten ausnützt . So sehen wirdenn auch , anstatt die Produktion zu regeln , die Arbeitszeit der

fortschreitenden Technik und seiner verbesserten Maschinen an¬zupassen und dementsprechend zu verkürzen , läßt ganz willkür¬
lich der Großfabrikant Tag und Nacht arbeiten , speichert dieWaren massenhaft in seinem Lager auf und wenn er genugVorrat hat , dann wirft er, wahrscheinlich au » christlicher Räch -stenliebe Tausende von Arbeitern auf die Landstraße und über¬läßt sie mit ihren Familien dem Hunger . Und bei einer sowillkürlichen Herrschaft der Einzelnen soll man an eine göttlicheWeltordnung glauben ? Niemals , Vater ! Es wird Zeit , daßdiese Unordnung der heutigen Gesellschaft bald beseitigt wirdund einer besseren Ordnung im Sinne des Sozialismus Platzmacht. Heute leben Millionen von Menschen in den dürftigstenVerhältnissen , leiden vielfach Hunger und müssen selbst dasAllernotivendigste entbehren , weil einige Tausende der oberenKlasse prassen und riesige Profite einstecken. Das sind ganzunhaltbare ^ Zustände . Und wer an deren Beseitigung mit¬arbeitet , hat sich eine hohe , sittliche Aufgabe gestellt, die nichtverachtet werden sollte, sondern der man Anerkennung zollenmutz . Die Menschheit soll veredelt , auf ein höheres sittlichesund moralisches Niveau gebracht werden . Das wird erreicht,wenn die wirtschaftliche Ausbeutung der Menschen durch denMenschen aufhärt . Und die muß aufhören , wenn die privat¬kapitalistische Produktionsweise durch die genossenschaftliche er-setzt wird unter der Devise : Alles durch das Volk und für da»Volk . Es muß , mit einem Wort gesagt, die gegenwärtig « plan¬lose Produktion und Konsumtion durch eine gesetzmäßige, ge-

ftlieriei .
Auf eine» originellen Schwindel ist der Buchhalter einergroßen Firma in Hamburg verfallen . Er hatte die Ausschrei¬bung von Postanweisungen und deren Eintragung in das Post¬buch zu besorgen. Während er nun ins letztere die richtigenAdressen einschrieb, bezeichnete er auf den Postanweisungen sichselbst oder einen Bekannten als Empfänger . Da auf der Postgewohnheitsmäßig nur die Summen verglichen werden, so ge-lang die Täuschung in zahlreichen Fällen . Meldete fich danneinmal einer der Geschädigten, so konnte der Buchhalter aufdie gültige , ordnungsmäßige Quittung der Post verweisen —und die Post mußte noch einmal zahlen . Allmählich fielen ihrdie zahlreichen Reklamationen der Firma auf und so wurde derBetrug entdeckt . Im ganzen hat der Schwindler im Verlaufvon etwa anderthalb Jahren über 2000 Mark erbeutet

buetfyau feiern , vßv einenertöten , an dern auf dem ganzen Erdenball für ihre Forderungdemonstriert und die herrschende Gesellschaft darauf aufmerk¬sam macht und auf Abhilfe dringt . Dieser Tag ist der ersteMai , und alljährlich finden sich an diesem Tage Millionen vonMenschen zusammen , getragen von dem einen Gedanken, beseeltvon der Forderung und dem Ziele : Befreiung der Menschenaus der Lohnsklaverei .
Ist das nicht ein großer Gedanke, der allgemeine Beachtungverdient ? Sollte nicht jeder Freund der Gerechtigkeit alle»einfetzen, dem zum Siege zu verhelfen und nicht ihn niederzu¬drücken versuchen?
„Ich kann/ und hiermit wandte fich Fritz direkt an Max.„Ihnen nur gratulieren , lieber Freund , daß Sie Ihr Augenmerkeiner so hohen Aufgabe zugewendet haben, und al » Redner dafürim Volke Aufklärung zu verbreiten suchen . Sie dürfen in mireinen Genossen erblicken , dessen Ziel stets dasselbe war .
„Ja , Vater ! Auch ich bin Sozialist und werde es stet»bleiben ; nichts wird mich davon abbringen können. Ich hoffesogar, daß Ihr , soweit ich Euren Gerechtigkeitssinn kenne , Euchebenfalls zum Sozialismus bekennt. Die besten Männer de»Volkes gehören ihm an !"
Gespannt hatten alle diesen warmherzigen Worten gelauscht.Eine Weile war alles still. Endlich unterbrach Margarethe da»

Schweigen. Sie -erfaßte ihren Bruder bei der Hand und sprach :
„Lieber Bruder , wie gut , daß du gekommen bist ; solche ähn¬lichen Gedanken habe ich schon immer mit mir herumgetragen ,nun aber ist mir alles , alles klar. Auch ich bin die Eure ."
„Nun , da würdet Ihr ja recht hübsch zusammen paffen.Wenn dieser Geist euren Bund beseelt, dann könnt ihr glücklichsein," betonte Fritz ; sich nunmehr an den Vater wendend, bater ihn nochmals, doch sich zu besinnen, und durch sein Jawortsie alle glücklich zu machen . Auch die Mutter und Margarethedrangen nochmals in ihn.
„Ich Hab' ab 'r doch den Hans Görg versprochen, daß heut 'die Verlobung mit dessen Sohn stattfinden soll . Ich kann dochhier mein Ehrenwort nicht brechen, " bemerkte der Vater endlich .
„Dazu gehört aber doch auch die Einwilligung Marga¬rethes, " fiel Fritz ein , „gebt sie dem, den sie sich selbst erkoren

hat . Ihr werdet damit Segen stiften ! "
„ Aber mein Ehrenwort ?"
„DaS überlaßt mir , Vater , mit diesen Herrn werden wir

schon fertig Averden."
Damit war der Widerstand des Alten gebrochen , und al »

Max und Margarethe Hand in Hand vor ihn hintraten und
noch einmal ihre Bitte wiederholten , sprach er mit bebenderStimme :

„Da nimm sie hin , halte , was du versprochen, meinen Segensollt ihr hab 'n. Aber," so fügte er noch hinzu , „ laßt mich aufmeine alten Tage mit euren Ideen in Ruh, die mögt ihr jungenLeut ' ausfechten .
"

Alle dankten dem Vater . Margarethe fiel ihm um den
Hals und küßte die gebräunten Wangen . Fritz schüttelte kräftigMax die Hand . „Sei glücklich," sagte er mit fester Stimme zuihm, „tteibe deinem Ideale treu und gedenke immer diesesTages ; e» ist dein Ehentag !"

„Der aber immer dem Proletariat gehören soll, " fügte Maxhinzu . —

Aus den Witzblättern .
„Meggendorfer Blätter ".

Gelungen . Fremder : „Also euer Bürgermeister ist ge,
storben, . . . das wird sicher ein große» Begräbnis ? " ■— Ein¬
heimischer : „Na, wa» glauben S ' denn, was der alles war . . .und die vielen Vereine , denen er angehört hat ; ich sage Ihnen ,aus dem könnt' man drei Begräbnisse machen !"

»
Der Herr Prefeffor . Rentier sin der Sommerfrische) :

„Jeden Morgen , wenn ich aufstehe, ist mein erster Gang an da»
Fenster , um nach dem Wetter zu sehen .

" — Professor : „Das
habe ich viel einfacher; ich gab dem Hausknecht den Auftrag ,meine Stiefel zu wichsen , wenn eS schönes Wetter ist, und sie zuschmieren, wenn es regnet ; ich brauche also nur die Tür zu öff»nen und meine Schuhe hereinzu^

olen."

rsxrzer

Karlsruhe, Donnerstag den so . Jipni 190s 2$. Jahrgang
Dr. 35.

Bern Bbrcntag . ,*?
• in Maiblatt von Linus Scheibe .

Di« Sonne sandte soeben ihre letzten Strahlen hinter den
Bergen hervor . Ein leiser Abendwind huscht« über die Wal¬
dungen dahin , die ring» die Berge und ihre Abhänge bedecken.Die Böglein sangen ihr Abendlied, um sich dann zum Schlummerin da» Dickicht d«S Waldes zurückzuziehen. Am Fuße der
BerM schlängelt sich ein kleines Bächlein dahin , in dessen klaren
Gewässern die muntere Forelle ihr Spiel treibt . Ein breiter
Streifen fruchtbares Ackerland dehnt sich seitwärts aus , mit
dessen Bestellung die Bauern noch teilweise beschäftigt sind . Ver¬
einzelt ragen die kleinen Gehöfte und niedrigen Häuschen em¬
por, au» denen heran « noch das Geklapper des hölzernen Hand¬
wirkerstuhles ertönt , dessen Bearbeitung sich hier in dieser ab-
geschlossenen Gegend in seinen letzten Resten noch erhalten hat .Vom nahen Kirchturm klingt soeben daS Abendläuten
herüber . Die Bauern verlassen die Felder und treiben diemüden Tiere dem heimatlichen Herde zu. Trillernd erhebt sichnoch eine Lerche hoch in die Lüfte empor und läßt ihr Abend¬lied weithin erschallen . Sonst stört nichts mehr den tiefen Frie¬den, der um diese Zeit das herrliche Tal umlagert , das einen
Ausläufer des sächsischen Erzgebirges bildet und in dem sich daskleine, schwach bevölkerte Dorf Holzfurt hinzieht . Kein
Fabrikschornstein ragt hier in die Höhe und verpestet mit seinemQualm die Luft ; kein Zischen der Dampfteffel , kein Keuchen der
Maschinen, kein Summen der Räder durchschwirrt hier die Luft .Das eintönige „klappeteklapp, klappeteklapp, räätz"

, das einemam Tage aus den meisten Häusern entgegenklingt, nimmt sichaus wie ein Märchen aus längst vergangenen Zeiten . Zu jederdieser Wohnungen , die meistens nur ein« Familie bergen, ge¬hören einige Acker Feld , die Vater und Sohn , Mutter oder Toch¬ter ebensogut bestellen können, wie sie auch den alten hölzernenWirkstuhl zu bearbeiten vermögen. Während fie so auf denFeldern ihre Nahrungsmittel meistens selbst erbauen , auch imeigenen Backofen ihr Brot Herstellen , verhandelt in anderenGegenden ein Glied der Familie die Produkt « des Wirkstuhls,Leibjacken , Unterhosen und Strümpfe . Stirbt einer der Besitzerdieser Grundstücke, so übernimmt jedesmal das älteste Glied derFamilie die Wirtschaft , die jüngeren verbleiben in ihrer Tätig -keit oder, wenn sie überflüssig geworden find, vermieten sie sichanderweit . So haben sich denn in diesem kleinen Orte Zuständeerhalten , die an vergangene Jahrhunderte erinnern und fastscheint eS, als 06 di« moderne Kultur mit all ihren Licht- undSchattenseiten hier spurlos vorübergehen sollt«.Als Gemcindevorstand, der auch zugleich di« übrigen Ge¬meindeangelegenheiten mit zu verwalten hat , fungiert seit «inerReihe von Jahren der Peter Karl , der in der Mitte des Dorfesein kleines Anwesen mit sechs Acker Feld besitzt. Er gilt als einziemlich kluger, aber auch bemittelter Mann . Wie alle Dorf ,bcwohner ist er sehr fromm und gottesfürchtig , d«r allsonntäg-lich seinen Platz in der Kirche einnimmt . Er ist von langer ,hagerer Gestalt , aber starkem Knochenbau. Sein GesichtsauS-druck verrät die ungemeine Willenskraft , die sein ganzes Wesenauszeichnet. Ein Paar große blaue Augen quellen, listig drein-
schauelld , hinter den starken Brauen hervor . Seine ziemlichgroße Nase nimmt sich in dem etwas kurzen, glattrasierten Ge¬sichte beinahe komisch aus . Ein volles, dunkles Haar ziert seinenKopf, so daß er noch immer jugendfrisch aussieht und ihn nie¬mand als starken Sechziger schätzt. Seine Ehehälfte , eine unter¬
setzte Blondine , ist etwas jünger als er und von mildem, sanf¬tem Charakter . Dieser Ehe stnd drei Kinder entsprossen. Derälteste Sohn Fritz zählt bereits 28 Jahre und hat in der Stadtdie Maschinenbauerei erlernt . Seit mehr denn zehn Jahren ister in der Fremde . Da er ohne Erlaubnis des Vaters auf die
Wanderschaft gegangen ist, zürnt ihm dieser, weshalb er auchnur selten einmal nach Hause schreibt . Das zweitälteste Kind

ist ein Mädchen, Margarethe . Sie ist 24 Jahre alt , von an¬mutiger Gestalt und hübschem Aeuhern . Mit der Mutter be¬sorgt sie die Hauswirtschaft , während der jüngere 18jährigeSohn Walter im nahen Städtchen Z. das Seminar besucht , um
Volksschullehrer zu werden. Nur Sonntags kommt er nachHause, wo er dann dem Vater die schriftlichen Arbeiten für dieGemeinde besorgt.

Ein ständiger Gast im Hause ist der Hans Görg , der im nie-deren Ende des Dorfes eine Müllerei betreibt und Gemeinde¬
ältester ist . Jede frei« Stunde benutzt er, um herüber zu kom-men, wo dann die beiden Männer oft stundenlang über die ver¬
schiedensten Dinge plaudern und mit wichtiger Amtsmiene di«
Gemeindeangelegenheiten beraten . Nebenbei kümmern fie sichauch sehr eifrig um die Zukunft ihrer Kinder , uird so haben siedenn schon seit langer Zeit beschlossen, daß der nunmehr groß,jährige Sohn des MüllerS die 24jährige Margarethe heimführensoll, ganz unbekümmert darum , ob auch beide Herzen sich gegen,festig zuneigen . Das war nun bei Margarethe nicht der Fall .Sie konnte den steifen, unbeholfenen Bauernburschen , der nieüber die Grenze des Dorfes hinausgekommen war und keinen
Funken von dem besaß, was man „Wcltwitz" nennt , nicht im
Geringsten leiden, viel weniger lieben. Ueberall war sie seine»dummen Fragen und Hätscheleien aus dem Wege gegangen.Ganz entschieden widersctzte sie sich auch ihrem Vater .

Margarethes Herz gehörte einem jungen Mechaniker MaxBlumenthal , den si« bei ihren Besuchen in der Stadt , wo sie oftwochenlang die Aufwartung für ihre Tante besorgte, kennen ge»lernt hatte . Der Vater , der von dieser Liebschaft wußte , miß¬billigte ganz entschieden den Umgang seiner Tochter mit diesem
„vorwitzigen Städter ", wie er Max nannte . Oesters kam Maxaus der Stadt herüber , wo er dann mit Margarethe an einem
stillen, abgelegenen Plätzchen zusammentraf , um ihr seine Lieb«und Treue zu ihr aufs neue zu geloben. Margarethe offenbarteihm schweren Herzens die Vorgänge in der Familie und wie
hartnäckig der Vater sich einer Verbindung zwischen ihnen Wider -
setzte, weil sie eines andern Frau werden solle . Bei ihrem Um¬
gang mit Max fand sie Trost in ihrem seelischen Leiden, aber
auch Mut und Hoffnung , endlich die Hartnäckigkeit ihres Vater »
zu brechen .

Während ihres letzten Zusammenseins hatte ihr Max ver¬
sprochen , zum nächsten Sonntag beim Vater das Jawort auszu¬bitten . Sie baute fest darauf , daß es der geistigen Ueberlegen-
heit und seiner Beredsamkeit gelang , des VaterS Wider¬
stand zu brechen . Hoffnungsftcudigen Herzens sah sie dem kom¬menden Sonntag entgegen, der den entscheidenden Schritt fürihr fernes Lebensglück bringen sollte.

Es ivar Samstag Abend. Die letzten Klänge des Abend¬läutens tönten soeben herüber . Peter Karl trat aus seinemHause heraus , die Tabakspfeife schmauchend , um sich auf dieGartenbau ! niederzulassen, die unter den beiden großen Linden
angebracht lvar , welche am Eingang seines Hauses standen und
ihre belaubten Wipfel über das niedrige Gebäude hinausragenließen . Allabendlich sammeln sich hier Hunderte von Staren und"
um dem Gezwitscher zu lauschen , das in tausenderlei Variationenan sein Ohr klang, verblieb Peter Karl oft stundenlang aufseiner Gartenbank . Wenn er so die großen Rauchwolken vor
sich Hinblasen konnte, fühlte er sich als einer der glücklichstenMenschen auf Erden .

So auch heute . Mit Behagen sog er die laue Frühlingsluftein ; die Arme hatte er übereinander gelegt und die Beine langvor sich hingestreckt .
Er schien tief in Gedanken versunken zu sein , a !» er durch



bette ettnaS gurüObaltenb : Kbmb, Qerr tpfarr 'r '.
3tn Augenblicke konnte er fich nicht enträtseln , tva* dieser

noch so spät bei ihm wollte. Unaufgefordert setzte fich dieser
neben ihm nieder . Als der OrtSpfarrer fich nach allen Seiten
hin Überzeugt hatte , daß niemand weiter zugegen war , begann er
lebhaft auf Peter einzuflüstern . Es mußten wichtige Dinge für
Wn fein, die da der Pfarrer ihm mitzuteilen hatte , denn er hörte
and , chtig zu und nickte auch dann und wann einmal mit dem
Kopfe , oder gab kurze Antworten . Bald wurde das Gespräch
etlras lauter , so daß jedes Wort deutlich zu hören war .

Sie sprachen von Margarethe und ihrem Geliebten .
»DaS wissen Sie also bestimmt, daß der städtische Verführer

ihrer Tochter Max Blumenthal heißt ? " forschte der Pfarrer .
. I ' nu freilich, su häßt 'r "

, bejahte Peter .
«So ? Wissen Sie da, Herr Peter , nicht , daß dieser sogar

einer der Führer der verruchten Umstürzler ist ? "
„ Nu ' nä , Herr Past 'rl "
»Freilich, Herr Peter , hier haben Sie es schwarz auf weiß".

Mit bieiut Worten zog er eine Zeitung aus der Tasche und
faltete sie auseinander .

»Hier haben Sie den Titel, " meinte er.
Morgenrot .

Organ der sozialdemokratischen Part ei.
Samstag , den 36 . April .

„Also die neu 'ste Nummer .
"

Peter konnte in der Dunkelheit die Buchstaben nur schwer
erkenr/n . Trotzdem drehte der Pfarrer das Blatt um und hielt
es ihm nochmals unter die Nase. .

„Daß morgen die Roten ihre Maifeier abhalten , wissen Sie ,
Herr Peter !"

Dieser nickte, ohne ein Wort zu sagen.
„ Hier wird nun bekannt gemacht " — er zeigte auf ein Inse¬

rat — „daß die Roten aus der ganzen Umgegend in unserem
Ort zusamnienkommcn und hier allerhand Allotria treiben
wollen. Die Festrede wird der „ Genosse " Max Blumenthal
halten , hier stehtl» schlvarz auf weiß, sehen 's Sie ? "

«Was in unserem Ort ? " Mit diesen Worten sprang er in
die Höhe . » Wo denn da ? "

„In Huber Friedrichs Garten, " entgegnete der Pfarrer , in¬
dem er Peter wieder auf die Bank hinzog und ihn zu beruhigen
versuchte .

„So 'ne Schand ' macht der Huber unserem Ort ? "

„ Ich war schon bei ihm , weil ich glaubte , das geht gar nicht
mit rechten Dingen zu . Aber die Roten haben sich vorgesehen,
sie haben alles kontraktlich gemacht und der Huber ist in seiner
Dummheit auf den Leim dieser Umstürzler gegangen. Zwanzig
Mark Pachtgeld haben sie ihm gegeben für diesen Tag , aber den
Huber zu hoher Strafe verpflichtet, wenn er sein Versprechen
zuriickzieht . Es ist also nichts zu machen , die Roten werden
kommen und Ihr zukünftiger Herr Schwiegersohn wird die Fest¬
rede halten , das heißt , zum Umsturz unserer göttlichen Weltord¬
nung aufreizen .

"
Peter sprang abermals erregt auf .
„Aber Herr Pfarr 'r , wie könn 'n S 'e nur so was sag 'n, mei'

Schtviegersohn? Das wird der 'n ganz'n Leb 'n nich' wär 'n ",
stammelte er durcheinander.

„ Und doch," versicherte jener aufs neue , » so viel ich weiß,
wird morgen der Herr Umstürzler um die Hand Ihrer Tochter
werben und seiner UeberredungSkrmstwird es gelingen , sie Ihnen
abzuwiegeln.

"
„ Rich, nich," , wehrte Peter ab . «Aber wuher wissen S 'e

denn das , Herr Pfarrer ? " fragte er jenen .
»Das weiß ich aus sicherer Quelle , Herr Peter , er wird be¬

stimmt kommen .
"

Nachdenklich schaute Peter den Sprecher an .
Unbeirrt fuhr dieser fort : „Den Umstürzler können Sie fich

noch vom Halse halten , wenn morgen der HanS Görg mit seinem
Sohne jenem zuvorkommt. Mit dem HanS Görg können wir ja
nwrgcn nach der Kirche darüber sprechen . Ist dann Ihre Tochter
einem andern verbindlich zugeteilt , wird wohl der Städter das
Unnütze seiner Bemühungen einsehen.

"
„Schön gemacht , Herr Pfarr ' r, " warf Peter dazwischen ,

während jener fortfuhr : „Den Widerstand Ihrer Tochter werden
wir wobl zu brechen imstande sein."

9 » frlboi igcnblUIc trat SKurgarctQc unter her &au9tilre
hervor, um den Vater zum Abendessen zu rufen . Sie erschrak,elf sie den Vater so eifrig mit dem Pfarrer im Gespräch fand.
Die letzten Sätze hatte sie offenbar gehört. Ohne den Pfarrer
eines Grußes zu würdigen , trat ste wieder ins Haus zurück .
Wenige Minuten später folgte auch der Vater . Von dem Ge»
fpräch verriet er kein Wort . Er zog sich auch sofort nach dem
Essen in sein Arbeitszimmer zurück.

Bald hüllte das Dunkel der Nacht die ganze Landschaft ein.
Eine Eule huschte au » ihrem Versteck hervor und störte durch ihr
Krächzen den so tiefen nächtlichen Frieden . — -

Ein prachtvoller Maimorgen brach an . Der mächtige Son¬
nenschein schickte bereits seine Strahlen über den Horizont her¬
vor. Die Tropfen des Morgentaues glitzerten an den Halmen
und Gräsern wie silberne Perlen . Die Vögel huschten aus dem
Laubwerk hervor und begannen ihr lustiges Zwitschern. Bunt -
schimmernde Falter summten von Blume zu Blume . In den
Ställen regten sich bereits geschäftige Hände zur Versorgung de»
Viehs . Soeben schallte vom Kirchturm her der eherne Ton der
Morgenglocken .

Peter war schon wieder in seinem Arbeitszimmer beschäf¬
tigt , um die Arbeiten zurecht zu legen, die sein Jüngster am Tag
über zu erledigen hatte . Dann begab er fich zum Morgenkaffee,
der aromatisch ihm entgegenduftete . Hastig schlürfte er einige
Tassen hinunter . Er war ziemlich unruhig . Im Hause littS
ihn nicht länger . Er zog den langen , schwarzen Tuchrock an ,
fuhr in die großen, breiten Schuhe, steckte das Gesangbuch in die
Tasche und trollte zum Tore hinaus .

Die beiden Frauen atmeten erleichtert auf . Margarethe
hatte der Mutter schon am Abend da» Gehörte erzählt . Beide
waren aber entschlossen , fich dem Anfinnen des Vaters entschieden
zu widersetzen . Trotzdem bemächtigte fich aber Margarethe eine
tiefe Niedergeschlagenheit. Die Arbeit wollte ihr nicht aus den
Fingern . Ihre Hoffnung , baldigst mit Max vereint zu sein , war
völlig verschwunden. In ihrem Herzen machte fich eine furcht¬
bare Oede bemerkbar, die sie selbst dann nicht verdrängen konnte,
als sie das Bild deS Geliebten zur Hand nahm und in seine
blauen , so unschuldig dreinschauenden Augen blickte.

Wie wolle er, dieser gutmütige Charakter , die Starrsinnig -
keit ihres Vaters brechen ? Diese Frage drängte sich in ihrer
ganzen Schwere in ihr auf und hemmte sie auf Schritt und
Tritt . Selbst als das fröhliche Lachen des jüngeren Bruders
das Haus durchschallte , heiterte fich ihr Gemüt nicht auf .

Die Stunde rückte langsam heran , mit der ihr Max ver¬
sprochen hatte zu kommen . Dann und wann reckte sie ihr blon¬
des Köpfchen zur Tür hinaus , um zu spähen, ob sich seine be¬
kannte Gestalt nicht bald zeigen würde und ihr Mut und Hoff¬
nung einflößen konnte. — Endlich ! Das ist er.

Den Ucbcrzicher am Arme hängend, nichts ahnend , schwang
er das Spazierstöcklein in der Luft . . Als er etwas näher heran¬
gekommen war , lief sie ihm entgegen. Arm in Arm trat sie mit
ihm in die Stube ein, wo die Mutter noch beschäftigt war . Diese
begrüßte ihn freundlich und setzte schnell Speise und Trank vor,
dem Max in bescheidenem Maße zusprach . Margarethe schlüpfte
in ein leichtes Sommergewand und schmiegte sich »eben ihm hin.
Auch die Mutter gesellte sich ihnen zu. Bald drehte fich das Ge¬
spräch nur noch um den Zweck von MaxH Hiersein . Auch chm
wurde klar, nachdem er von den letzten Vorgängen hörte , daß
sein Vorhaben auf äußerste Schwierigkeiten stoßen würde . Doch
so leicht ließ er den Mut nicht sinken .

Jetzt zeigten die Glocken den Schluß der Kirche an .
Kurz« Zeit daraus trat Peter in die Stube ein . Erdnah «

eine finstere Miene an , als Max auf ihn zu ging , chn begrüßte
und den Zweck seines Hierseins erklärte .

„Vertrauend auf Ihre Liet>« zu Margarethe "
, so schloß Max

seine Ausführungen , »bitte ich Sie . mir Ihr « einzige Tochter
zur Gemahlin zu geben, daß ich st« an mbhtet Sette glücklich
machen kaum"

Peter sputete fich ein wenig. . Gr war sichtlich betroffen
durch die Form und Gewandtheit , mit der Max seine BetoetSimg
angebracht hatte . Er entledigte sich zunächst feiner Ober Neider,
zog die Schuhe auS und strich sich mehrmals über di« Stirn .
Die Brust hich und senkte fich rasch hintereinander . Ein hef¬
tiger Kampf tobte in ihm. Endlich versetzte er seine sächsisch«

»Aber ihr teq , Herr Peier , D^hüri eetr," fcmwbtt Max ein .
„Dir ganz oürtn ! " warf Margarethe dazwischen , iuidem ste

sich fest an Max anschmiegte, »ich mag diesen MüllerSüurschen
nicht, den Ihr mir da aushalsen wollt."

»Du mußt , Mädel , ich besrhlSl" keucht« Peter hervor , mit
dem Fuße stampfend.

„Aber Herr Peter , Sie haben doch Ihr Kind nicht erzogen,
um e» als eine Unglückliche dahinwelken zu sehen ?" fragt« Max
in ruhigem Tone.

„Ich werde mich nimmermehr an einen Mann ketten lassen ,
dem nur nach meinem Leib gelüstet, aber niemals mein Herz
glücklich machen kann !" bracht« schluchzend , aber energisch Mar¬
garethe hervor.

JBifte von Sinnen , Mädel ; das fin' großstädtische Mucken ,
die d'r dei Verführer da ei'g'flößt hat," meinte der Peter be¬
schwichtigend , „d'r HanS Görgens Kleener is' ä ganz hübscher
Mann für dich - "

»Um mich in» Unglück zu stürzen, " warf Margarethe da-
zwischen , » ich mag ihn aber nicht."

»Haßt keen Grund d 'r zu. Vater, " wand endlich auch Frau
Peter ein, „ den jung 'n Mann so abz'weisen. Er wird Mar¬
garethe so glücklich mach'n, wie de mich bis daher glücklich
g'macht hast ."

»Seid a biss'l vernünft 'g, Ihr Weibsleut '
, Margarethe

kömmt in ä hübsch Güt 'l nei , d 'r Hans Görg würd 'S sein Sohn
überlaff 'n , nach h 'r kann sie schalt 'n und walt 'n wie sie will und
a glücklich sein." —

»DaS kann ich aber nicht, Vater, " wand Margarethe ein,
» lieber will ich an der Seite meines Geliebten von dir ver¬
stoßen sein, als in dieses Bauerngut einziehen und den Tücken
dieses dummen Burschen ausgesetzt sein.

"
»Erhören Sie die Stimmen zweier Liebenden, Herr Peter, "

bat Max nochmals, » lassen Sie Ihre Tochter nicht unnötig sich
quälen .

"
»Sie sind 'S , der ihr die verrückten Ideen in den Kopf

gesetzt hat und ste so widerspenstig macht, " schrie ihn mit
donnernder Stimme Peter an , « Sie find der Störer meines
häuslichen Friedens , und wenn - ,

" mit geballten Fäusten
und erhobenen Armen wollte er fich auf Max stürzen.

„Vater , Vater, ' du beleidigst unnötiger Weise eiuen Un¬
schuldigen ! " mit diesen Worten warf fich Margarethe dem
Wütenden entgegen, ebenso heftig wehrte ihn auch die Mutter
ab. -

Im selben Augenblicke ging die Stubentür auf und ein
junger Mann von hoher, untersetzter Gestalt , das gebräunte
Gesicht von einem stattlichen Vollbart umrahmt , trat herein .
Indem er unter der Türe stehen blieb, sprach er mit starker
Stimme : »Auf solch« Weise feiert ihr den Tag , an welchem das
arbeitende Volk der ganzen Kulturwelt für den Weltfrieden
demonstriert ? "

Alle Blicke waren auf den Sprecher gerichtet, der offenbar
di« Vorgänge in der Stube schon länger beobachtet hatte .

Mit dem Aufschrei: »Mein Sohn Fritz ! " fiel ihm die
Mutter um den Hals . Auch Margarethe eilte hinzu und um¬
armte ihn. Kalt und zurückhaltend grüßte der Vater den so
unverhofft angekommenen Sohn , während Max fich vorftellt« und
schüchtern seinen Händedruck erwiderte . Der jüngste Bruder
Walter hatte Fritz schon draußen begrüßt und war hiuter ihm,
dessen Felleisen über der Schulter hänget , herein in di« Stube
getreten . Mutter und Margarethe bestürmten Fritz mit aller¬
hand Kragen . Er wehrt« ste aber ab. Ihm schien der Streit
in der Familie , zu dem er so unverhofft gekommen war . mehr
zu interessieren . Er lenkte auch das Gespräch darauf zurück .
Margarethe teilt « ihm alles mit . Fritz waudt « sich darnach so-
fort an den Vater : »Und warum wollt Ihr denn diese» jungen
Mann di« Margarethe nicht lassen , Vater ?"

»Weil ich s'e än 'n an 'ern versprochen Hab', bei dem s'e
besser uffg 'hab'n i« ak« bei den da."

»Wenn sie aber den Sohn vom Han» Göre nicht mag ! "
»Die mnß , bei » einer Ehrl " rief der Vater aufs Neu«.
»DaS ist ein falsches Ehrgefühl . Vater und auch ein f^hr

upgerechte» verlangen . Der Mensch ist doch kein Stück Ware
um das man feilscht und handelt . DaS P doch eine Sache de»
Herzens , über di« Margarethe allein und am allerersten zu
entscheiden hat . Ich glaube auch , daß sie bei diesem iunaen

Urtg »wnM« pch munwetyt Maifi «m Max . JBU t̂nb , Sri«
ich an» den Briefen von meiner Schwester weiß, von Derut
Mechaniker? "

Max bejahte die Krag« .
»Haben Sie auch höhere technische Schulen besucht ? "
»Ja , auch die technische Hochschule MB . "
»Wo arbeiten Sie gegenwärtig ?"
»Bei Schild u . Cie."
»Eine Weltfirma , di« fich hauptsächlich mit dem Bau von

Spinn - und Webmaschinen beschäftigt."
»So ist"» ! " bestätigte Max.
»Hm, hm . Sie können mir gut« Dienste leisten, lieber

Freund und wenn Sie selbst einige tausend Mark Geld auf¬
treiben könnten, würde ich mit Ihnen in « inen Plan teilen ."

Mit diesen Worten schob fich Fritz einen Stuhl zurecht und
hieß Max ebenfalls uiedersetzen.

»Das Geld würde ich schon beschaffen können," bemerkte
Max .

Während dieses Gespräches hatte Walter d«S Bruders Fell¬
eisen aufgeschnürt und ein Stück nach dem anderen auSgepackt .
Jetzt fiel Üirrend etwas zu Boden. Es war ein Leinwand¬
säckchen mit Gold und Silber gefiUlt . Erfreut hob e» Walter
hoch empor und setzte eS vor Fritz auf den Tisch nieder . Fritz
zog eine Brieftasche auS seinem Rocke hervor und entnahm ihr
ein Päckchen Papiergeld , das er neben fich hinlegte .

»Mit diesem Geld« , daS ich mir durch eine Erfindung ver¬
dient habe, gedenke ich mich selbständig zu machen , um eine
neue und epochemachende Erfindung selbst auSzunützen und
da» Patent darauf zu erwerben . Da ich Mr Ausführung der¬
selben eine technisch gebildete Kraft gebrauche, wandte ich mich
deshalb an Sie . Wir würden das Geschäft nicht größer be¬
treiben , als es vorläufig unsere Mittel gestatten . Sie würden
natürlich als Mitinhaber mit gleichen Pflichten und gleichen
Rechten daran teilnehmen .

"
„Aber wodurch habe ich solch' ein Vertrauen Ihrerseits ver

dient ? " wandte Max etwas schüchtern dazwischen ein. „Seien
Sie unbesorgt darum . Au » den Briefen meiner Schwester, in
welchen sie mir Ihren Charakter schildert«, habe ich gefunden
und auf den ersten Blick fand ich «S heute bestätigt , daß Sic
ein offener und ehrlicher Charakter find, mit dem fich arbeiten
und leben läßt . Rur deshalb bin ich nach Hause gekommen, uni ,
durch Ihre Kraft unterstützt , meine Erfindung schleunigst aus¬
zunützen ; Ihnen aber auch Ihren Herzenswunsch erfüllen zv
Helsen ."

Er wandte sich nunmehr wieder an den Pater , der fich auf
die große Ofenbank vor dem Kachelofen niedergelassen hatte und
gespannt dem Gespräche folgte.

„Glaubt Ihr nun , Later , daß Herr Blumenthal würdig
ist, Margarethe heimzuführen ? "

„Niemals werd ich 'nen Mann , wie den da, meine Tochter
geh'n !"

„ Welche Gründe find Tuch nunmehr geltend , Vater ? "
„Das find sittliche Gründe , mein Sohn , die mich bestimmen

einer Verbindung Margarethes mit diesem Manne mich ent¬
schieden zu widersetzen," versichert« der Vater ernsthaft , indem
er sich hoch aufrichtete .

„Darf man sie erfahren ?" forscht « Fritz weiter .
„Ich habe nichts zu verschweige » und rate auch dir , diesem

Manne gegenüber mit deinen Plänen etwas vorsichtiger zu sein.
"

„So , und weshalb , Vater ? " bemerkte Fritz dazwischen .
„ Weil dieser nicht nur «in Anhänger der Umstürzler , son¬

dern sogar einer ihrer Wortführer ist. Er wird heute in un¬
serem Ort , wo di« Sozialer aus der Umgegend ihre Maifeier
adhalten , die Festrede halte« ; zum Umsturz aufstacheln und so
unserer ehrlichen Familie so 'ne Schand ' auftu Hals machen .

"
Fritz lachte laut auf .
„Da meint Ihr ernsthaft , Vater , «S sei unsittlich, Sozialist

M sein ? "
„Allerdings , mein Sohn , ist da» nicht nur »»sittlich, son¬

dern auch im höchsten Grade verwerflich ; denn die besten Men¬
schen find '» nicht, die zu« Umsturz unserer von Gott einge¬
setzten Ordnung die Leute aufhetzten, fich gegen Kirche , Staat
und Obrigkeit auflehnen ."

„ ES ist ganz falsch , Vater , von einer göttlichen Weltordnung
zu reden . Die gegenwärtige Ordnung der Dinge ist das Pro -
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